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PashutShone! 
 
Die Vision entwickelt sich weiter... 
Ich spüre in meinem Herzen, dass es richtig 
ist, an dieser Idee dranzubleiben, dabei 
allerdings offen zu sein für Anregungen, 
Ergänzungen, Veränderungen. 
  

PashutShone! stellt den Anspruch, 
anders zu sein, aber soweit bin ich noch 
nicht. Vieles klingt noch ähnlich wie bereits 
Dagewesenes, ich selbst empfinde parallel 
zu meiner journalistischen auch eine ganz 
persönliche Entwicklung. 
Ich nehme die Herausforderung an und 
werde versuchen, andere daran teilhaben 
zu lassen. 
  
Zwei Dinge sind mir seit der ersten 
Ausgabe bereits klar geworden. 

Jede Ausgabe von PashutShone! wird 
sich einem bestimmten Thema oder 
Leitmotiv widmen. Dieses Mal dreht sich 
alles um „Zeit“ und „Zeitpunkte“. 
Die zweite Erkenntnis liegt darin, mein 
„Magazin“ vorerst weiterhin kostenlos zu 
veröffentlichen, da der Kommerz nicht im 
Vordergrund stehen sollte. 
Dies bedeutet ferner, mich nicht zu sehr an 
professionellen Magazinen zu orientieren, 
denn mein Focus liegt auf der Thora und 
nicht auf Nachrichten aus Israel. 
Dabei geht es mir weniger um Religion, als 
vielmehr um die Betrachtungsweise der 
„Faszination Schöpfung“ aus anderer 
Perspektive. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Darum Anders(!)HAlt! (AHA!), zu 
lesen: „AHA!“ oder „Anders halt“ oder 
„Anders!“ (darum) „Halt“ (an)! 

ונהששוט פ   PashutShone! (PS!) auf 

Hebräisch. 
 
Ein zweiter Gedanke bewog mich zur 
Namenswahl meiner Zeitschrift.  

PashutShone! erweckt in mir die 
Assoziation an HaIvri oder „der Hebräer“. 
Tenachon Nr. 4 (siehe Erläuterungen) 
bringt unter der Überschrift „Abraham in 
den Augen der Chachamim (Weisen)“ eine 
Erklärung, wie ich sie besser nicht geben 
könnte: 
  
Warum heißt es (1. Mose 14,13): „Abram, 
der Hebräer“? Rabbi Jehuda sagte: Die 
ganze Welt steht auf der einen, er allein auf 
der anderen Seite [das Wort „der Hebräer“ 
lautet im Hebräischen haIvri ] und kann als 
„von der anderen Seite“ verstanden 
werden; der Midrasch stellt Awraham mit 
seiner Erkenntnis also der ganzen 
damaligen Welt gegenüber ... Er ist in 
gewisser Weise „der wahre Adam“. 
Friedrich Weinreb ergänzt in „Schöpfung 
im Wort“ (517f): Der ‚Ibri‘, der Hebräer, 
kommt von drüben, von jenseits der vier 
Flüsse. ... Der ‚Ibri‘ ist darum stets anders 
als diese Welt, in gewissem Sinne befindet 
er sich immer im Konflikt mit ihr. 
  
Und aus diesem Ivri entwickelte sich das 
Volk Israel, das bis heute anders ist, gegen 
den Strom schwimmt, nicht im Meer der 
Welt mittreibt.  
Genauso soll diese Zeitschrift anders sein, 
von der Gestaltung, von den Rubriken und 
Themen, von den Ansätzen, vom 
Blickwinkel ... 
  
Shalom und Segen 
  
Rivka Rita Abir 
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Wissenswertes zur aktuellen 
Ausgabe  
 
Immer wieder fasziniert mich Sprache. Wie 
viele Dinge sagen wir so dahin, ohne darüber 
nachzudenken und dabei steckt oft soviel 
Tiefe darin. Jede Sprache hat ihre Eigentüm-
lichkeiten, ihre Ausdrucksweisen, ihre 
Sprichwörter – so auch zum Thema „Zeit“. 
 
Meine Zeit steht in deinen Händen. 
Alles hat seine Zeit. – Mit der Zeit gehen. 
Kommt Zeit, kommt Rat. 
Das waren noch Zeiten! – Du liebe Zeit! 
Die guten alten Zeiten.  
Alles eine Sache der Zeit. 
Ich habe meine Zeit nicht gestohlen. 
Das stiehlt mir Zeit. – Schade um die Zeit. 
Diese Zeit kommt nie wieder. 
Ein guter oder schlechter Zeitvertreib. 
Jetzt ist es aber höchste Zeit. 
Das wurde aber auch Zeit. 
Nimm dir Zeit und nicht das Leben. 
Zeit ist Geld. – Das kostet zuviel Zeit. 
Mit der Zeit knausern. – Die Zeit rast. 
Die Zeichen der Zeit deuten. 
Sich eine Auszeit nehmen. 
In guten wie in schlechten Zeiten. 
Die Zeit wird einem lang. 
Langeweile – Die Zeit totschlagen. 
Der Tag hat 24 Stunden. 
Die Stunde hat 60 Minuten. 
Mit der Zeit gewöhnt man sich dran. 
Winter-, Sommerzeit. Urlaubszeit. Mahlzeit. 
Das Rad der Zeit dreht sich. 
 
Oder „Zeit“ anders ausgedrückt: 
Das ist schon ewig her. 
Vor ewigen Zeiten. – Ewig und drei Tage. 
Das dauert eine Ewigkeit. 
  
Diese Ausgabe von PashutShone! möchte 
dem Phänomen „Zeit“ auf die Spur gehen. 
Nehmt Euch ein bisschen Zeit dafür, 
vielleicht hat der Eine oder Andere 
hinterher ja ein bisschen mehr Zeit fürs 
Wesentliche. 
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Der Schneemann in der Ben-Yehuda Fußgängerzone 
hält vergeblich nach einem Partner Ausschau! 
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Thora-Studenten in der Jerusalemer Altstadt 
begrüßen „den Neuen" in ihrer Mitte! 

Weiße Pracht 
 
Die Zeit steht still, das öffentliche Leben ist 
gänzlich zum Erliegen gekommen – Schnee 
in Israel, Schnee auch in Jerusalem,  
geschehen am 10. Januar 2013. 
 
Jede Nachrichtensendung beginnt mit der 
Meldung: „Schnee in Jerusalem!“  
 
Danach die Meldungen über gesperrte Straßen, 
geschlossene Ämter, „Schneefrei“ in den Schulen ...  
Jede Radiosendung dreht sich danach nur noch um 
eines – Schnee; in den Werbepausen wieder und wieder der Slogan „Schnee in Jerusalem!“   
Busse haben den Verkehr eingestellt, obgleich schon seit Tagen Schneeräumfahrzeuge und allerlei 
Geräte aus den Schuppen geholt und bereitgestellt worden sind. Die Stadtverwaltung ist nicht in 
der Lage, Straßen und Gehwege passierbar zu machen, stattdessen ertönt in regelmäßigem Abstand 
die Warnung an alle, das Haus möglichst nicht zu verlassen. 
  
   Bereits einen Tag vor dem Großereignis wurde 
   den Schülern vorsorglich frei gegeben, rein auf 
   den Verdacht hin, dass die Wetterprognosen 
   eintreffen könnten. Irgendwann am 
   Nachmittag verwandelt sich der seit Tagen 
   strömende Regen tatsächlich allmählich in ein 
   Schnee ähnliches Etwas. Neben mir der erste 
   Ruf: „Schnee! Ich muss raus, fotografieren!“ 
   Und schon rennt die Kollegin davon... 
   In anderen Ländern ist so etwas unvorstellbar, 
   aber das ist eben Israel – anders halt, ein Land, 
   in dem die Uhren anders ticken.  
 
 
War gestern noch die Politik Gesprächsthema Nr. 1, liefen die Wahlkampagnen auf Hochtouren und 
zerbrach man sich den Kopf über soziale Ungerechtigkeit, so scheint heute nichts mehr von 
Bedeutung zu sein. Man fragt sich, wie wichtig tatsächlich all unsere Aktivitäten sind, die uns 
tagtäglich so in Anspruch nehmen, dass man für nichts und niemanden mehr Zeit hat. Selbst 
Freunde und Nachbarn schaffen es kaum, sich mal zu treffen. 
 
 
   Und jetzt hört man kaum eine sorgende 
   Stimme über den vergeudeten Tag, jeder freut 
   sich über den wunderbaren Schnee, Jung und 
   Alt stürzen sich in die weiße Pracht und 
   vergessen für eine Weile alle Sorgen, allen 
   Arbeitsstress – und so verrückt es klingt: 
   Schnee eint, Schnee nimmt Differenzen weg, 
   Schnee lässt uns unsere Dispute vergessen. 
    

   Wo gibt es so etwas? Nur in Israel! 
 
 
 



„Der Mensch ersinnt viele Pläne in seinem 
Herzen... 
... aber der Ratschluss des Ewigen kommt 
zustande!“ (Sprüche 19,21) 
Oder anders ausgedrückt: Der Mensch denkt 
und Gott lenkt! 
 
Wir schreiben den 7. Januar 2013. Nachdem 
uns mitten in der Winterzeit zwei Wochen 
vorfrühlingshaftes Wetter mit angenehm 
warmem Sonnenschein beschert war, stürmte 
und regnete es nun den dritten Tag in Folge. 
Der Sturm hatte bereits meine Balkonmöbel 
durcheinander gewirbelt – der Tisch streckte 
alle Viere von sich – und machte keine 
Anstalten, sich zu beruhigen. Das lautstarke 
Tosen der völlig entfesselten Naturgewalt 
flößte mir Angst ein, etwas Bedrohliches, 
Unheimliches ging davon aus ... 
 
Soeben wollte ich meinen Gang zur Dusche 
antreten, da wurde das Gebäude von einem 
ohrenbetäubenden Krachen auf dem Dach 
erschüttert. Hätte sich das Ganze während der 
Raketenangriffe im vergangenen Monat 
ereignet, so wäre ich überzeugt gewesen, es 
könnte sich nur um einen Einschlag handeln. 
Von Panik ergriffen, eilte ich durch meine 
Räumlichkeiten ... meine düstere Vorahnung 
bestätigte sich:  
 
Im Gästezimmer strömte eine Wasserfontäne 
aus der Wand und verwandelte den Raum 
innerhalb von Sekunden in einen See. Der 
Druck war so stark, dass das Wasser über die 
ganze Wand und sogar ins angrenzende 
Zimmer spritzte. Nachdem ich mich aus meiner 
Erstarrung gelöst hatte, holte ich Eimer und 
Gummischrubber, während ich inmitten der 
losgebrochenen Katastrophe auch die Gnade 
erkannte : Dieses Zimmer war einst ein Balkon 
und besaß somit einen Abfluss – der „optimale“ 
Ort also für solch ein Unglück!  
 
Mein Nachbarin hämmerte an der Tür, riet mir, 
den Notruf der Stadtverwaltung zu betätigen 
und stattete mich mit zusätzlichen Gefäßen 
aus. Während ich mit zittrigen Fingern die 
Nummer tippte, schöpfte ich gleichzeitig 
wieder Wasser ab, da die riesige Wassermenge 
nicht so einfach von alleine ablief. Bei der Stadt 
wurde ich von einer Automatenansage zur 

nächsten verwiesen, nur ein menschliches 
Wesen bekam ich nicht an die Strippe. 
 
Ich kämpfte gegen das Wasser und die 
aufkeimende Panik, weil sämtliche Anrufe 
ausschließlich von Automaten beantwortet 
wurden. Ein Satz schoss mir wieder und wieder 
durch den Kopf:  
„Woher kommt mir Hilfe? Meine Hilfe kommt 
vom Ewigen, der Himmel und Erde macht ...“ 
Ich schrie zu Ihm, aber auch Er antwortete 
nicht. Ich fühlte mich unendlich allein und 
verlassen, war den Tränen nahe.  
 
Socken und Hausschuhe hingen, vom Wasser 
vollgesaugt, schwer an meinen Füßen, während 
ich Eimer um Eimer des aufgefangenen 
Wassers zum Fenster hinausschüttete, wo 
weiterhin Wind und Regen peitschten und ins 
Zimmerinnere drangen. 
 
In meiner Verzweiflung versuchte ich es bei 
meinen Arbeitgebern, die mir tatsächlich einen 
Kontakt vermittelten. Wann dieser Mensch 
allerdings eintreffen würde, wusste nur der 
Himmel. 
Ich stand mittlerweile barfuß im sprudelnden 
Nass, hatte jedes Zeitgefühl verloren und 
wollte nur noch, dass das Wasser endlich 
aufhörte. Das tat es aber nicht. Ich war 
durchgefroren und am Ende meiner Kräfte,  
als Stunden später Hilfe eintraf. 
Den Schlüssel zum Dach besaß nur der 
Nachbar, kurzerhand schwang sich der junge 
Mann vom schlüpfrigen Balkon aus hinauf, um 
den Schaden zu begutachten. 
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Aus dieser 
Glühbirnen-

fassung schoss 
das Wasser. 



Einer der Wasserbehälter der Solaranlagen war 
unzureichend befestigt und vom Wind übers 
Dach gewirbelt worden, bis er darauf heftig 
aufschlug und gähnende Löcher hinterließ. Zu 
allem Überfluss hatte er die Wasserleitung 
beschädigt und daraus ergossen sich jetzt die 
Wasserströme in mein Zimmer. Kein Wunder, 
dass kein Ende in Sicht war! Der Handwerker 
konnte vorerst lediglich Schadensbegrenzung 
vornehmen, indem er die Hauptwasserhähne 
abstellte.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Ironie des Schicksals: Während ich über 
Stunden gegen die Wassermassen gekämpft 
hatte, musste ich nun Stunden ohne Wasser 
verbringen; und das, als beide – die Wohnung 
und ich – dringend ein Bad nötig hatten! 
Ich versuchte, mich mit Arbeit abzulenken und 
verzichtete aufs Trinken, um Toilettenbesuche 
zu vermeiden. Das brachte mir dafür heftige 
Kopfschmerzen ein. Wieder stundenlanges 
Warten, bis am Spätnachmittag endlich der 
nächste Fachmann eintraf und feststellte, dass 
es sich nicht um meinen Tank handelte. Somit 
konnte der Haupthahn wieder aufgedreht 
werden und ich endlich Hände waschen. Wann 
allerdings das Dach repariert würde, stand in 
den Sternen.  
Zu meinem Entsetzen stellte ich fest, dass neu 
einsetzender Regen in mein Zimmer floss – 
zwar in geringeren Mengen, aber dennoch 
stand der Schrank bald wieder im Wasser und 
Kater Motek tapste mit nassen Pfoten durch 
die frisch geputzte Wohnung. 
 
Trotz Erschöpfung erwachte ich des Nachts 
ständig und hatte viel Zeit zum Grübeln. Wer 
würde all die Kosten tragen, wer die horrende 

Wasserrechnung bezahlen? Mein Herz klopfte 
bis zum Hals, auch wenn ich wusste, dass 
solche Gedanken unnötig waren. Es gibt immer 
eine Lösung, alles kommt aus der Hand des 
Ewigen und alles wird am Ende gut werden. 
Dies sprach mein Kopf, während meine Gefühle 
Achterbahn spielten und mich fast bis zum 
Morgengrauen peinigten. 
 
Eigentlich wollte ich am nächsten Tag zur 
Arbeit gehen, aber es goss weiterhin in 
Strömen. Wieder war ich gefangen in der Zeit: 
Warten – warten auf besseres Wetter, warten 
auf einen Handwerker, warten auf das Ende 
dieses unerträglichen Zustandes. Dann trafen 
endlich zwei „Spezialisten“ ein, leider hatten sie 
das falsche Reparaturmaterial dabei! Mir war 
jetzt alles egal, ich musste raus, ließ die 
Dachluke auf und wollte in der Regenpause 
Erledigungen machen. Kaum war ich auf der 
Straße, setzten neue Regenschauer ein. Half 
nichts, Katzen ohne Futter und ich ohne Brot, 
das ging gar nicht. Jetzt wälzte ich mich 
draußen durch die Wassermassen, es war mir 
mittlerweile egal, wie ich aussah, wie ich mich 
fühlte, einfach nur weitermachen. Irgendwann 
ist es vorbei, sagte ich mir, auch wenn ich in 
diesen Momenten stark daran zweifelte.  
 
Daheim hatten die Handwerker tatsächlich den 
Dachschaden nahezu behoben. Nun trabten sie 
mit ihren schweren Stiefeln und tropfenden 
Regenmänteln nochmals durch die alle Räume 
und verabschiedeten sich dann. 
Egal, ganz egal, der Alptraum war vorbei! 
Misstrauisch äugte ich alle paar Minuten ins 
betroffene Zimmer, aus dem Loch in der Wand 
drang tatsächlich kein Wasser mehr. Nach dem 
dritten Großputz innerhalb von 24 Stunden 
endlich Ruhe für meine müden Glieder! 
  
Welches Fazit ziehe ich?  
1. Einige Ängste und Sorgen hätte ich mir 
sparen können, wenn ich ausschließlich die 
Fakten bewertet und mich nicht von meinen 
Phantasievorstellungen hätte leiten lassen. 
2. In Krisensituationen verlieren all die 
anscheinend so wichtigen Dinge, die uns 
treiben, uns gefangen nehmen, plötzlich an 
Bedeutung und man erkennt, dass die Welt sich 
weiterdreht und keinen Schaden nimmt, wenn 
wir aus diesem Kreislauf einfach mal aussteigen 
und nur das tun, was in dieser Stunde nottut. 
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Vom Älterwerden 
Jeder will alt werden, aber Keiner möchte es sein! Ein schwieriges Thema, aber man kommt nicht 
daran vorbei, denn früher oder später holt es uns ein. 
Die ersten Anzeichen stellte ich ab 40 fest, mit dem 5er vor dem Komma war es dann nicht mehr zu 
leugnen: Ich war älter geworden, und seither suche ich einen Weg, damit umzugehen. Ein paar 
graue Haare fand ich anfangs noch ganz schick, doch dichte graue Strähnen zeugen davon, dass es 
mit der Jugend endgültig vorbei ist. 
Richtig schwierig wurde es dann, als ich eines Tages einsehen musste, dass mein Gesicht um Jahre 
gealtert war. Ich fing an, dieses „neue alte“ Gesicht immer wieder im Spiegel zu betrachten, um die 
schönen Züge darin zu erkennen und um mich mit ihm anzufreunden. Im Zuge der Heilung und 
Wiederherstellung meiner Persönlichkeit bei meiner Holistic Pulsing Therapie habe ich mehr und 
mehr gelernt, diese reife Frau zu akzeptieren. 
 
Was macht es uns so schwer, das Älterwerden positiv zu erleben? Wir befinden uns wohl in einer 
der schwierigsten Epochen, wo sich fast alles nur noch um Äußerlichkeiten dreht. Besonders den 
Frauen wird ständig ein Schönheitsideal vor Augen geführt, Schönheitschirurgen haben Hochkon-
junktur und wer sich’s leisten kann, lässt sich liften oder stattet „Silicon Valley“ einen Besuch ab! 
Der Schönheitsindustrie folgt der Gesundheitswahn. Krank machende Gesundheitsreformen bieten 
für jedes Zipperlein eine Pille an, anstatt der Wurzel des 
Leidens auf den Grund zu gehen. Die „Götter in Weiß“ 
haben sich längst in die Rolle des Schöpfers gedrängt 
und schrecken auch nicht vor Genmanipulation und 
grausamen Tierversuchen zurück – und das alles zum 
Wohle der Wissenschaft, auf dass der Mensch ewig lebe! 
 
Doch hinter der Jagd nach Gesundheit und ewiger 
Jugend verbirgt sich in Wahrheit unsere Angst vor dem 
Tod. Diesen verdrängen wir so lange, bis uns eine Krank- 
heit zum Anhalten zwingt und uns damit konfrontiert, 
dass wir alle sterblich sind. In solchen Momenten erweist sich selbst unser Glaube oft als pures 
Lippenbekenntnis. Doch vielleicht liegt gerade darin die große Gnade, dass uns Krisenzeiten näher 
zu unserem Schöpfer und echter Beziehung zu Ihm bringen. 
 
Wohin kann ich sonst gehen mit all den Ängsten – Angst vor Krankheit und Tod, Angst vor dem 
Alleinsein, Angst vor Altersarmut, wenn die Rente hinten und vorne nicht reicht?   
Nur zu IHM, dem Ewigen, denn nirgendwo sonst werde ich Ruhe finden. 
 
   Auch im ganz normalen Alltagstrott halte ich 
   jetzt immer öfters an und versuche, bewusster 
   zu leben, um meine Umgebung, die ich gar 
   keines Blickes mehr gewürdigt hatte, wieder 
   wahrzunehmen: die Schönheit meiner Stadt 
   Jerusalem, die 44 Palmen auf dem Rathaus- 
   vorplatz (siehe Bild), das bunte Treiben auf 
   dem Shouk Mahane Yehuda, das Stimmen- 
   gewirr in der Fußgängerzone, die „Zufalls“- 
   bekanntschaften auf dem Weg ... 
 
 
Glück und Zufriedenheit, Freude und Zuversicht sind keine Frage des Alters, sondern der Einstellung 
und Lebensweise. Leben anstatt gelebt werden, danken anstatt klagen, hoffen anstatt verzweifeln. 
Annahme anstatt Ablehnung, Anderssein anstatt Angepasstsein. Und die tiefe Erkenntnis, dass der 
Schöpfer von Anfang an festgelegt hat, dass am Ende alles gut wird! 
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Vom Mädchen bis zur reifen Frau 



Von oben nach unten, von links nach rechts:  

1. Snowboard-Freuden im Sacherpark Jerusalem 2. Einsam auf verschneiten Straßen 

3. Jerusalems Straßenbahn trotzt dem Schnee 

4. Thorafreude auch im Schnee 5. „Mauerbau“ am Rathaus 
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Moadim – wertvolle Zeiten 
Betrachten wir das Phänomen Zeit einmal 
biblisch und schauen, was die Thora und die 
Überlieferungen dazu sagen. 
Unsere Weisen lehren, dass es vier Welten gibt, 
die unterste ist die Olam HaAsija, „die Welt des 
Tuns“; in dieser leben und leiden wir und 
haben den Auftrag, sie zu reparieren, sie 
wieder herzustellen (1. Mose 2,3): „Und Gott 
segnete den siebten Tag und heiligte ihn; denn 
an ihm ruhte Er von all Seinem Werk, das Gott 
geschaffen hatte, um zu tun [meist falsch 
übersetzt!]. 
Elokim hat uns Seine Schöpfung anvertraut, um 
sie wieder mit Ihm, dem Schöpfer, zu 
verbinden und die zerbrochene Einheit wieder 
herzustellen. Dies geschieht durch das richtige 
Handeln zur rechten Zeit und am rechten Ort. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Uns Menschen bereitet es allerdings 
Schwierigkeiten, die Schöpfungsgeschichte 
richtig einzuordnen, denn bereits die Tatsache, 
dass Elokim die Welt in sechs Tagen geschaffen 
hat, versuchen wir in unsere Vorstellung von 
der Sechstage à 24 Stunden-Woche zu pressen. 
Ein Blick in die Tiefe der hebräischen Sprache, 
der einzelnen Buchstaben und Zahlenwerte 
eröffnet uns eine andere Sicht der Dinge. 
 
Die Zahl 6 (Vav ו) heißt „und“. Steht sie in der 
Thora zu Beginn eines Kapitels, so verbindet sie 
dieses mit dem vorhergehenden. Zugleich 
spielt sie in der Thora eine wichtige Rolle bei 
der Zeitform der Verben. Ein Vav vor der 
Vergangenheitsform wandelt diese in die 
Zukunft um; Vergangenheit und Zukunft 
verschmelzen. Die Zahl 7 führt uns in die Ruhe 
des Schöpfers, um mit Ihm Zeit zu verbringen. 
Genauer gesagt, geht es um einen „Zeitpunkt“ 
(Hebräisch Moed), den der Ewige gesetzt hat, 
um mit Seinem Geschöpf, dem Menschen, 
Gemeinschaft zu haben. Solche Moadim 
(Plural) wurden von Anfang an festgelegt: für 
den Shabbat, die Feste des Ewigen (Pessach, 

Shavuot, Sukkot) und diese wiederum werden 
durch die Himmelskörper Sonne und Mond 
bestimmt. So steht es in der hebräischen 
Urfassung des Schöpfungsberichts.  
Der 8. Tag geht über diese Welt hinaus, den 8. 
Tag können wir schon nicht mehr fassen. Daher 
wird ein jüdischer Junge auch am 8. Tag 
beschnitten. Darum hat die Woche 7 Tage, 
deshalb dauerte es vom Auszug aus Ägypten 
(Pessach) bis zur Gabe der Thora am Berg Sinai 
(Shavuot) auch 7 mal 7 Wochen, bevor am 50. 
Tag das für uns Menschen Unbegreifliche 
geschah: Der Ewige nahm sich ein Volk und gab 
ihm Anweisungen und Satzungen fürs Leben, 
auf dass sie in die wahre Freiheit gelangten. Bis 
dahin waren die Israeliten innerlich noch 
immer versklavt durch die ägyptische Welt. 
Erst, als der Ewige das Verhältnis zwischen 
Elokim und Mensch sowie von Mensch zu 
Mensch regelte, waren sie wirklich frei. Frei zu 
wählen zwischen richtig und falsch (aus Seiner 
Sicht!), zwischen Segen und Fluch. 
Zur Verdeutlichung einige Bibelstellen zu Moed 
/ Moadim: 
 
Sonne und Mond:  
„Und Gott sprach: Es sollen Lichter an der 
Wölbung des Himmels werden, um zu scheiden 
zwischen Tag und Nacht, und sie sollen dienen 
als Zeichen und zur Bestimmung von Zeiten und 
Tagen und Jahren“ (1. Mose 1,14) 

Geburt Isaaks: „Aber meinen Bund werde ich 
mit Isaak aufrichten, den Sara dir im nächsten 
Jahr um diese Zeit gebären wird.“ (1. Mose 
17,21). Siehe auch 1. Mose 18,14; 21,2. 

Plagen in Ägypten: 
„Auch setzte der HERR eine bestimmte Zeit 
fest, indem er sprach: Morgen wird der HERR 
dies im Lande tun.“ (2. Mose 9,5) 

Pessach: „So sollst du denn diese Ordnung zu 
ihrer bestimmten Zeit von Jahr zu Jahr halten.“ 
(2. Mose 13,10). Siehe auch 2. Mose 34,18. 
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Zelt der Begegnung (Stiftshütte): „Und Aaron 
und seine Söhne sollen sie anhaben, wenn sie 
in das Zelt der Begegnung hineingehen oder 
wenn sie an den Altar herantreten, um den 
Dienst im Heiligtum zu verrichten, damit sie 
nicht Schuld auf sich laden und sterben. Das ist 
eine ewige Ordnung für ihn und seine 
Nachkommenschaft nach ihm.“ (2. Mose 28,43) 

Einsetzung der Feste des Ewigen: „Rede zu den 
Söhnen Israel und sage zu ihnen: Die Feste des 
HERRN, die ihr als heilige Versammlungen 
ausrufen sollt, meine Feste sind diese: Sechs 
Tage soll man Arbeit tun; aber am siebten Tag 
ist ein ganz feierlicher Sabbat, eine heilige 
Versammlung. Keinerlei Arbeit dürft ihr tun; es 
ist ein Sabbat für den HERRN in all euren 
Wohnsitzen. Dies sind die Feste des HERRN, 
heilige Versammlungen, die ihr ausrufen sollt 
zu ihrer bestimmten Zeit: (3. Mose 23, 2-4) 

Darbringen von Korbanot (Übersetzung als 
„Opfer“ verfälscht den Sinn, denn Korban 
kommt von der Wurzel „nahe“, d. h. man 
nähert sich durch diese Handlung dem 
Ewigen!): „Befiehl den Söhnen Israel und sprich 
zu ihnen: Ihr sollt darauf achthaben, mir meine 
Opfergabe, meine Speise, in Form der mir 
zukommenden Feueropfer zu ihrer 
festgesetzten Zeit darzubringen, mir zum 
wohlgefälligen Geruch!“ (4. Mose 28,2) 

Die Propheten zur Thora: „Und über einen 
Rechtsstreit sollen sie Gericht halten, nach 
meinen Rechtsbestimmungen sollen sie 
richten; und sie sollen meine Gesetze und 
meine Ordnungen bei all meinen Festzeiten 
beachten und meine Sabbate heilig halten.“ 
(Hes. 44,24) 
 
 
 
 
 
 
Da wir nun einmal in dieser begrenzten Welt, 
die durch den Dualismus geprägt ist, leben, 
können wir nur jeweils eine Sache an einem Ort 
zu einem Zeitpunkt tun. Es kann daher Sein 
Zeitpunkt sein oder aber der durch uns oder 
andere bestimmte Zeitpunkt. 
In dem Moment, wo es uns gelingt, in Seiner 
Zeitplanung zu leben, werden wir frei werden 
von Stress, Hetze, und Ungeduld. Wir werden 
ein Stück Schöpfung wiederherstellen und uns 

weiterbewegen auf dem Weg der Zeit hin zu 
unserer eigentlichen Bestimmung. 
  
Das Geheimnis des 7. Tages 
Werfen wir noch einmal einen Blick in die 
Schöpfungsgeschichte. Dann werden wir 
feststellen, dass am Ende des siebten Tages, 
des Shabbats, nicht mehr steht: „Und es wurde 
Abend und es wurde Morgen, ein siebter Tag.“ 
Der Grund liegt darin, dass dieser siebte Tag 
dort im Wesen nicht vollendet wurde, sondern 
sich in unserer Zeit immer noch fortsetzt, und 
zwar als „Tag, an dem wir heute leben“.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Der Shabbat ist es doch, der vom Ewigen 
gesegnet und geheiligt wurde, auf dass wir 
nicht weiter mit der Entwicklung der Welt 
beschäftigt sind, sondern anhalten und die 
Dinge, die sich vom Ursprung entfernt haben, 
wieder mit diesem verbinden. Und zwar, um 
diese Einheit, die mit der Sünde im Garten 
Eden zerbrochen wurde, wiederherzustellen. 
Seit damals ist der Mensch auf der Suche nach 
etwas, das ihn ganz macht, das die Gegensätze 
in Einklang bringt, das die Harmonie zwischen 
Mann und Frau wiederherstellt, das schließlich 
die zerbrochene Einheit mit Elokim heilt. 
 
Friedrich Weinreb: „Das Bestreben des 
Menschen, diese Welt an ein Ziel zu bringen, 
wo die Gegensätze aufgehoben sind, wo 
Frieden und Glück herrschen, ist für ihn also 
kennzeichnend. Nur der Weg kann verschieden 
sein. Es gibt den Weg, der über den Baum der 
Erkenntnis des Guten und Bösen führt, und es 
gibt den Weg, auf dem gerade nicht von 
diesem Baum genommen wird.“  
  
Und das ist der Weg, auf dem wir nicht durch 
eigene Kraft und Klugheit handeln, sondern  im 
Vertrauen auf den Ewigen!  
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PashutShone! Anders(!)HAlt! 
Dinge halt mal anders sehen! 

  

In eigener Sache 
PashutShone! wird vorerst kostenlos als 
Pdf-Format (12 Seiten) versandt.  
 
PashutShone! versteht sich nicht als 
Nachrichtenmagazin und steht daher in 
keinerlei Wettbewerb mit bekannten 
Nachrichtenagenturen, die aus Israel oder 
anderen Ländern über Erez Israel 
berichten. 
 
PashutShone! ist ein Anfang. Mit der Hilfe 
des Ewigen und einem hoffentlich 
interessierten Publikum werden noch viele 
Ausgaben folgen – anders halt! 
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Die Jahreszeiten im Licht der 
Feste des Ewigen 
 
„Aus der Liebe zu Gott ergeben sich: 
Gottesfurcht, Studium der Thora, Umkehr und 
Gebet, Reinheit der Gedanken ... In der Liebe 
zu Gott zu leben heißt, jedes Jahr neu 
erschaffen zu werden, jedes Jahr Heiligkeit zu 
empfangen. Läuterung, Entwicklung und 
Vervollkommnung des inneren Menschen sind 
ein langer Prozess, an dessen Ende Erlösung 
steht.“  
 
Und dies alles spiegelt sich in den Festen des 
Ewigen wider. 
 
Von Rosh haShana bis Sukkot ist die Zeit der 
Slichot (Vergebungen, Wiedergutmachungen) 
und des Gerichts, im Anschluss an Sukkot (an 
Shmini Azeret) empfängt man den Segen fürs 
ganze Jahr. „Die Beantwortung der Gebete, das 
Befreien von Vergehen, Schuld und Fehl ... 
verbreitet ein Licht der Freude und 
Nachgiebigkeit ... Danach ist der Mensch wie 
neugeboren.“ 
 
„Der Mensch der Umkehr ... sitzt in der Sukka 
in Gottes Obhut und weiß seine Seele 
geschützt. Sukkot markiert den Beginn der 
Regenzeit. Und Regen ist Segen ...“  
 
„Die Läuterung im Herbst wird im Frühling 
ergänzt: Das Verbrennen des Gesäuerten zu 
Pessach steht für das Auslöschen der Kräfte der 
Unreinheit und des Dienstes an fremden 
Göttern. Die Mazza hingegen steht für die 
Schehina [Anm.: „Gegenwart Gottes“]. Die 
Befreiung aus Ägypten, der Übergang zu einem 
Leben unter der Herrschaft der Heiligkeit, führt 
nach sieben Wochen weiterer Läuterung zu 
Shavuot ... Shavuot gibt dem Menschen die 
Möglichkeit, seinen Dienst als immerwährend, 
heilig und liebend zu erweisen, auf dass die 
Sommer ohne Verblendung, Irrwege und Fehl 
und die Winter ohne Gefährdung des Lebens 
von außen sein mögen.“ 
 
Zitate entnommen aus: Efrat Gal-Ed, Das Buch 
der jüdischen Jahresfeste. 
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